
	
    
        Die Inselfreundinnen // Der Sommer der Inselfreundinnen
        
    


	
	
		
			
				[image: Foto von Brigitte Janson]
			
		

		
			
				BRIGITTE JANSON heißt eigentlich Brigitte Kanitz und stammt ursprünglich aus Lübeck. Viele Jahre war Hamburg ihre Wahlheimat, wo sie als Journalistin arbeitete. Heute lebt sie als freie Autorin in den italienischen Marken.

			
		

	

	
		

		
			DIE INSELFREUNDINNEN

Hinter dem Horizont wartet das Glück
Nach einer weiteren gescheiterten Beziehung glaubt Clara nicht mehr daran, sie noch einmal zu finden, die verflixte große Liebe. Auch ihre beiden besten Freundinnen Vicki und Rachel sind die ewige Suche nach dem richtigen Mann leid. Schluss mit dem Gejammer, Leben bedeutet Veränderung, denken sich die Freundinnen und ersteigern im Internet eine  halb verfallene Dorfschule auf Wangerooge. Doch der Neuanfang steht auf wackligen Beinen. Zum Glück ist da die lebenserfahrene Insulanerin Rieke, die ihnen den Kopf zurechtrückt, und ein geheimnisvoller Mann, von dem Clara sich wie magisch angezogen fühlt …
Wenn die Wellen rauschen und die Sonne lacht, ist es Zeit, sich zu verlieben ...


DER SOMMER DER INSELFREUNDINNEN
Wenn die Wellen in der Nordseesonne glitzern, wird das Leben plötzlich leicht
Marle ist Anfang dreißig und schon Witwe. Nach zwei Jahren einsamer Trauerzeit will ihr Schwiegervater Wilhelm sie mit sanfter Gewalt zurück ins Leben schubsen: Er hat ein kleines Haus auf Wangerooge gekauft. Marle lässt sich widerwillig darauf ein – vielleicht weckt die Nordseeinsel ja ihre Lebens- und Liebesgeister? Clara, Vicki und Rachel wirken auf Marle tatsächlich wie eine frische Brise. Die drei Frauen, die gemeinsam ein Hotel betreiben, werden schnell ihre Freundinnen. Und die Liebesgeister? Die können erst mal warten – immerhin ist der erste Mann, der ihr auf Wangerooge begegnet, ein italienischer Frauenheld. Kein geeigneter Partner für einen Neuanfang. Oder doch?
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                    Widmung

                
                Für meine zauberhafte Freundin Anna. Du lebst zwar nicht auf einer Insel im Wattenmeer, aber an der Adriaküste, wo es auch
wunderschön ist.


            
	

	
	
                
                    1. Kapitel

                
                Clara starrte angestrengt auf das Display ihres Smart­phones. Drei knappe Sätze standen dort, die für sie keinen Sinn ergaben. Irgendwann machten sich die Worte selbstständig und schwirrten wie lästige Mücken vor ihren Augen herum. Verwirrt rollte sich Clara auf ihrem mächtigen Sofa aus grünem Cordsamt ein. Ein scheußliches Möbelstück, aber so wunderbar bequem, dass sie sich nie davon trennen konnte. Hier war sie sicher, hier konnte ihr nichts Böses geschehen.
Die Mücken scherten sich nicht darum. Sie schwirrten weiter.
Ob es half, das Smartphone zu schütteln?
So kräftig, bis die Buchstaben zurückhüpften auf den Bildschirm und plötzlich eine andere, eine schöne Bedeutung bekamen?
Ich liebe dich, Clara, könnte dann zum Beispiel dort stehen. Und: Ich werde dich niemals verlassen. Du bist mein Leben, mein großes Glück. Der Mensch, mit dem ich irgendwann alt werden möchte…
»Träum weiter!«, sagte sie laut und schüttelte trotzdem noch mal. Mit dem Ergebnis, dass der kleine Bildschirm schwarz wurde.
Auch das noch.
Sie schluchzte auf. »Oh nein! Oh, verdammt!«
Lene stürzte zu ihr ins Wohnzimmer. »Was ist passiert?«
Clara schaute zu ihrer Tochter hoch. »Wie kommst du denn hier rein?«
»Hast du Fieber?«
»Nein, warum?« Sie fragte sich, ob in ihrem Kopf etwas nicht stimmte. Erst die sinnlosen Sätze, jetzt das unerwartete Auftauchen ihrer Tochter.
»Mama«, sagte Lene mit ihrer sehr ruhigen, sehr erwachsenen Stimme. »Ich habe noch einen Wohnungsschlüssel.«
Clara lächelte traurig. »Natürlich. Entschuldige. Ich war mit meinen Gedanken woanders.«
»Und warum hast du geflucht?«
»Habe ich das?«
Manchmal fragte sich Clara, wer von ihnen beiden die erst 22-jährige Tochter und wer die doppelt so alte Mutter war. Lene war so vernünftig, so ruhig, irgendwie perfekt. Sie selbst hingegen galt zwar als durchaus patent in ihrem Beruf als Tischlerin, aber privat war sie eine hoffnungslose Träumerin und Idealistin.
Hätte sie es nicht besser gewusst, hätte Clara so manches Mal gedacht, ihr sei damals ein falsches Baby untergeschoben worden.
Schwierig bei einer Hausgeburt. Außerdem hatte Lene ihre großen grauen Augen geerbt. In allem anderen unterschieden sich Mutter und Tochter jedoch gewaltig. Clara war klein, oder mittelgroß, wie wohlmeinende Freunde sagten. Außerdem war sie ein winziges bisschen rundlich und besaß wilde braune Locken, die sich nie so recht bändigen ließen. Lene hingegen war fast einen Kopf größer, gertenschlank und blond.
Ganz der Vater. Dieser liebenswerte Mistkerl, der Clara damals schwanger hatte sitzen lassen.
Sie war stolz darauf, es auch allein geschafft zu haben. Lene war wirklich prächtig geraten, nur eben ganz anders. Sogar verheiratet war sie schon– mit Justus, einem jungen Anwalt mit großen Karrierechancen in einer Kanzlei am Hamburger Neuen Jungfernstieg.
Clara bemerkte, dass ihre Tochter sie immer noch musterte.
»Tut mir leid, Schätzchen«, sagte sie daher schnell. Das war so eine alte Angewohnheit. Sie hatte sich immer ein wenig schuldig gefühlt. Weil sie Lene keinen Vater bieten konnte und auch keinen Stiefvater. Weil ihr Kind ohne Reichtümer aufwuchs, ohne Villa im vornehmen Harvestehude, sondern nur in einer Wohnung im Arbeiterviertel Barmbek. Und weil sie mit Nachnamen einfach Müller hieß. Nicht Godeffroy oder Sieveking oder gar Amsinck, wie es sich für eine noble alte hanseatische Familie gehörte.
»Nun sag schon, Mama. Was ist los?«
»Nichts. Alles gut.«
»Du lügst.«
Selbstverständlich log sie. Dem eigenen Kind erzählte man nicht seinen Kummer, selbst wenn es noch so erwachsen war. Dafür gab es schließlich Freundinnen.
Claras Miene hellte sich auf. Genau! Was sie jetzt brauchte, waren ihre zwei besten Freundinnen! Vicki und Rachel würden auf der Stelle zu ihr eilen. Sie musste sie nur… »Mist!«
»Mama!« Lene runzelte die Stirn, was sie älter aussehen ließ, als sie war. Das hatte sie sich von Rachel abgeguckt. Es war praktisch deren Markenzeichen, wenn sie angestrengt nachdachte oder mit etwas nicht einverstanden war.
Clara hütete sich, eine Bemerkung darüber fallen zu lassen. Ihre Tochter konnte sehr empfindlich sein. Sie wirkte schon gereizt genug.
»Mein Smartphone«, sagte sie daher nur. »Ich glaube, ich habe es kaputt gemacht.«
»Und wie hast du das geschafft?«, fragte Lene, während sie bereits nach dem kleinen Gerät griff, das stumm und tot auf dem Sofa lag.
»Ich… na ja, ich habe es geschüttelt. Ziemlich feste, fürchte ich.«
Lene lächelte amüsiert und verwandelte sich dabei von einer strengen Gouvernante in eine bildschöne junge Frau.
»Das arme Ding kann aber nichts dafür, wenn du Ärger mit deinen Kunden hast.«
Das ist es nicht, dachte Clara. Das ist es ganz und gar nicht. Aber sie nickte nur.
»Wahrscheinlich hast du wieder mal vergessen, es aufzuladen.«
»Hm.«
Clara erinnerte sich daran, dass sie die halbe Nacht damit zugebracht hatte, wieder und wieder alle Nachrichten zu lesen, die Kristian ihr in den vergangenen vier Wochen geschrieben hatte. Dann war sie am Morgen hinunter in die Werkstatt gegangen und hatte wie so oft über ihrer Arbeit alles andere vergessen. Wenn ihr der Duft nach Holzspänen in die Nase stieg und ein Schaukelpferd unter ihren Händen langsam Gestalt annahm, existierte die Welt da draußen nicht.
Inzwischen war es Abend, und ihr Smartphone hatte lange keinen Pieps von sich gegeben. Bis eben. Bis die Nachricht von Kristian sie von ihrer rosaroten Wolke geschubst hatte.
»Kann sein«, gab sie kleinlaut zu.
Flüchtig malte sich so etwas wie Ungeduld auf Lenes Gesicht ab. Sie steckte das Handy ans Ladegerät. Eine Weile schauten Mutter und Tochter gemeinsam darauf.
»Es lebt«, sagte Lene endlich.
»Wunderbar.«
Clara umarmte sie. Es fühlte sich gut an, die Tochter zu drücken, und so hielt sie Lene eine ganze Weile fest. Erst als diese sich mit sanfter Gewalt befreite, trat sie einen Schritt zurück.
»Ich wollte dir noch was sagen, Mama.«
»Ja, Schätzchen?«
»Ich… Ach, nichts. Vielleicht ein andermal. Ich muss jetzt los.«
»Okay.« So langsam wurde es schwierig, so zu tun, als ob alles in bester Ordnung wäre. Ihre Gesichtsmuskeln schmerzten schon, weil sie angestrengt die Mundwinkel oben hielt. Clara trat vor und drückte Lene noch einmal an sich.
»Grüß Justus schön von mir«, sagte sie.
Lene versprach es. Dann holte sie die Tasche, in die sie ein paar alte Teddys und Puppen gepackt hatte. Clara fand es süß, dass ihre Tochter ein Stück Kindheit mit in ihr neues Heim nehmen wollte. Zwar keine Villa in Harvestehude, aber immerhin ein schickes Häuschen in Alsterdorf. Und Müller hieß sie auch nicht mehr, sondern von Kribitz mit Nachnamen.
Justus’ Mutter Eleonore hatte vor der Hochzeit darauf bestanden, dass Lene den Familiennamen annahm. Clara hatte sich nicht anmerken lassen, dass sie deshalb verletzt war. Hauptsache, ihre Tochter war glücklich, und Justus war wirklich ein feiner Kerl. Kein bisschen eingebildet, trotz seiner vornehmen Herkunft. Das absolute Gegenteil von seiner hochnäsigen Mutter.
Nachdem die Wohnungstür hinter Lene ins Schloss gefallen war, konnte Clara endlich ihren Hilferuf an die Freundinnen absetzen.
Es dauerte nur eine halbe Stunde, bis Vicki da war. Rachel hingegen schrieb, sie habe noch einen Termin und werde später kommen. Clara möge in der Zwischenzeit bitte keine Dummheiten machen.
»Dummheiten?«, wiederholte Vicki, als Clara ihr davon erzählte. Sie prustete los. »Glaubt die gute Rachel, du stürzt dich vom Balkon? Nur wegen eines Kerls, der deiner nicht würdig ist? Pah!«
Sie marschierte auf direktem Weg in die Küche und packte drei Flaschen italienischen Prosecco in Claras Kühlschrank. Eine davon ins Gefrierfach, damit sie schneller kalt wurde.
»Alkohol ist keine Lösung«, erklärte sie gewichtig. »Aber er hilft ungemein. Der hier ist eine Spitzenmarke. Habe ich geschenkt bekommen.«
Vicki, die mit vollem Namen Victoria Michaelis hieß, bekam sehr viele leckere Präsente aus halb Deutschland zugeschickt. Sie war Food-Bloggerin, und die Firmen rissen sich geradezu darum, ihr die besten Spezialitäten zukommen zu lassen. Eine Präsentation auf Vickis beliebtem Blog war mehr wert als jede teure Werbung.
Clara folgte ihr in die kleine, schlicht eingerichtete Küche. Sie war keine besonders gute Köchin, dementsprechend wirkte der Raum mit seinen weißen Einbauschränken immer ein wenig steril.
»Ich weiß echt nicht, ob ich etwas trinken sollte«, meinte sie.
»Hallooo?« Vicki setzte eine maßlos empörte Miene auf. Das konnte sie richtig gut. »Was solltest du denn sonst tun? Rumheulen etwa? Die Männerwelt verfluchen? Oder vielleicht doch vom Balkon springen? Geht alles in Ordnung, Clärchen, aber mit Prosecco in der Blutbahn ist es leichter.«
Unwillkürlich musste Clara lachen. Vicki schaffte es immer wieder, sie aufzuheitern. Dabei sah die Freundin heute selbst nicht halb so fröhlich aus wie sonst. Hinter der munteren Fassade entdeckte Clara etwas anderes, das sie im Moment noch nicht zu deuten wusste. Aber es machte ihr zu schaffen. Es war doch hoffentlich alles wieder in Ordnung mit Tom? In der Beziehung kriselte es, allerdings hatte Clara gehofft, die beiden würden das wieder hinkriegen.
»Komm, wir setzen uns raus«, schlug sie vor. »Es ist so ein schöner Abend.«
Noch während sie sprach, sammelten sich Tränen in ihren Augen. Auf ihrem Balkon hatte sie viele wunderschöne Stunden mit dem wundervollen Kristian verbracht. Ein selten warmer und freundlicher Monat Mai war darüber vorbeigegangen.
»Wehe!«, rief Vicki und zeigte auf Claras feuchte Wangen. »Sonst fange ich auch gleich an.«
»Aus Solidarität?«
»Genau. Und weil… Ganz egal. Heute Abend geht es um dich.«
Vicki strich sich energisch eine lange blonde Haarsträhne aus der Stirn. Sie war Anfang dreißig, kleidete sich aber gern wie eine mittellose Studentin. Nur wenn sie in ein Hamburger Spitzenrestaurant eingeladen wurde, verwandelte sie sich wie durch Zauberhand in eine feine Dame.
Clara hatte sie einmal zu einem solchen Essen begleitet. Den ganzen Abend über hatte sie sich fehl am Platz gefühlt, aber Vicki war in ihrem Element gewesen. Sie hatte die Kellner herumgescheucht, mit dem Besitzer gefachsimpelt und ihr kleines Schwarzes getragen, als würde sie weder löchrige Jeans noch bedruckte T-Shirts kennen.
Heute sah sie zum Glück aus wie die Vicki, mit der Clara seit vielen Jahren befreundet war. Nachlässig gekleidet und mit lang fallenden Haaren. Sie wirkte lebensfroh, jugendhaft und auch ein wenig verpeilt, wie sie es selbst nannte. Und vor allem anderen war sie jemand, mit dem Clara über alles reden konnte.
»Schieß los«, sagte Vicki, nachdem sie es sich draußen in zwei Korbsesseln bequem gemacht hatten. »Was hat Mister Perfect angestellt?«
Clara räusperte sich umständlich, suchte nach einer passenden Erklärung, fand keine und sagte schlicht: »Er geht fort.«
»WAS? Der Mann, der dein vertrocknetes Herz erobert hat, verlässt dich?«
Das mit dem vertrockneten Herzen gab Clara erheblich zu denken, aber sie nickte.
»Kristian hat einen Auftrag in Brasilien angenommen«, führte sie aus. »Er wird eine große Hotelanlage an der Küste, in Recife, bauen.«
»Oha. Weiter weg ging wohl nicht? Australien vielleicht? Oder Papua-Neuguinea?«
»Bitte, Vicki. Das ist kein Spaß.«
Clara hatte Kristian Lachner erst Ende April auf einer Baustelle oben in Norderstedt kennengelernt. Er war der leitende Architekt, sie die Tischlerin, die in allen Zimmern des Einfamilienhauses die Fenster einbaute.
Liebe auf den ersten Blick. Das war es gewesen. Bei ihnen beiden. Sie war sich da hundertprozentig sicher gewesen.
Jetzt nicht mehr. Jetzt begriff sie, dass die Zeit mit ihr für Kristian vielleicht ein netter Zeitvertreib gewesen war. Aber nicht die große Liebe.
Clara musste hart schlucken.
»Mistkerl!«, rief Vicki laut aus. »Vollidiot! Hornochse! Knallkopp!«
Selten hatte Clara ihre Freundin so geliebt wie in diesem Augenblick.
Dennoch meinte sie: »Du übertreibst. So schlecht ist er nicht. Nur eben nicht genauso verliebt in mich wie ich in ihn.«
»Männer sind Schweine!«
»Vicki!«
»Ist doch wahr!«
»Dein Freund etwa auch? Der liebe und treue Tom, der immer alles richtig macht?«
»Ich hasse Tom!«
»Oh Gott! Was ist passiert?« Ihr Instinkt hatte sie ja gewarnt. Auch Vicki hatte offenbar mächtig Stress.
Vicki heulte laut auf. Clara schlug schnell vor, lieber wieder nach drinnen zu gehen. Sie ahnte, dass auf den Balkonen rechts und links die Ohren gespitzt wurden.
Im Wohnzimmer nahm sie Vicki fest in die Arme. Erst dann kuschelten sich die Freundinnen in die Ecken des mächtigen grünen Sofas.
»Ich bin sowieso schon Gesprächsthema der Straße«, sagte Clara. »Die Nachbarn haben wahrscheinlich auch gelauscht, wenn Kristian hier war.«
Vicki kicherte. Ihr ganzer Kummer und ihr Zorn auf Tom schienen verflogen. So war sie. Konnte in Sekunden umschalten. »Gönn den Leuten doch ein bisschen Abwechslung.« Augenblicklich wurde sie wieder ernst. »Tut mir echt leid. Ich gackere hier rum, dabei ist dein Leben zerstört worden.«
Clara hob die Brauen und schaute die Freundin eindringlich an. »Sag mal, machst du das eigentlich mit Absicht?«
»Was denn?«, zwitscherte Vicki mit zur Schau gestellter Unschuldsmiene.
»Dass du so maßlos übertreibst. Ich bin todunglücklich, weil Kristian weggeht. Das stimmt schon. Sonst hätte ich dich ja nicht gebeten herzukommen. Aber deshalb ist mein Leben nicht zerstört. Außerdem…«
»Was?«, fragte Vicki, deren schlechtes Gewissen ihr ins Gesicht geschrieben stand. Sie war kein gemeiner Mensch. Sie litt mit Clara, aber sie dachte wohl, es würde nicht helfen, wenn auch sie in Depressionen verfiele.
Clara antwortete nicht gleich. Sie rief sich Kristians Nachricht in Erinnerung. Dann spürte sie eine leise Hoffnung aufkeimen. Er hatte nicht geschrieben, dass er Schluss machen wollte. Nur, dass er fortmüsse, für ungefähr ein Jahr. Dieses Projekt sei die Chance seines Lebens.
»Ein Jahr ist schnell rum«, sagte sie zu Vicki. »Und Kristian ist quasi gezwungen, den Job zu übernehmen. Es geht schließlich um seine Karriere.«
Ihre Freundin antwortete erst nach einer ganzen Weile. »Hoffentlich ist der Prosecco bald kalt.«
»Was soll das denn jetzt wieder heißen?«, wollte Clara wissen.
»Ach, nichts.«
»Komm schon.«
»Meine Lippen sind versiegelt, bis über deine nicht mindestens der Inhalt von zwei Gläsern geflossen ist.«
»So ein Blödsinn!« Clara wollte Vicki mit den Zehenspitzen einen sanften Stoß verpassen, als es klingelte.
»Das muss Rachel sein.«
»Oh«, meinte Vicki und sprang auf. »Hätte ich gewusst, dass sie auch kommt, hätte ich noch ein paar Flaschen mehr mitgebracht.«
Sie war an der Wohnungstür, bevor Clara etwas erwidern konnte, und kehrte gleich darauf mit Rachel zurück.
»Melde gehorsamst«, sagte Vicki zu Rachel, »niemand ist vom Balkon gesprungen.«
»Was?«
»Ach, nichts. Wollte nur sagen, Clara hat keine Dummheiten gemacht, und ich auch nicht.«
»Warum solltest du auch?«, fragte Rachel. »Du bist seit einer unverschämt langen Zeit glücklich liiert. Das Wort Liebeskummer müsstest du doch erst mal im Lexikon nachschlagen, selbst wenn du dich neuerdings mal ein bisschen streitest.«
Es klang weder neidisch noch gemein, trotzdem bog Vicki die Mundwinkel nach unten, verkroch sich in ihre Ecke des Sofas und verstummte vorerst.
Wie so oft, wenn die drei sich trafen, staunte Clara darüber, dass so unterschiedliche Frauen wie sie so eng befreundet sein konnten.
Im Gegensatz zur flippigen Vicki war Rachel Jacobs das Ebenbild einer seriösen Geschäftsfrau. Sie war groß, ein bisschen zu dünn, trug ein strenges dunkles Kostüm, und die schwarz gefärbten Haare hatte sie zu einem praktischen Kurzschnitt verdammt. Tatsächlich arbeitete sie als erste Assistentin eines bekannten Hamburger Immobilienmaklers, und mit ihren dreiundfünfzig Jahren war sie die Älteste im Trio.
Clara und Vicki liebten sie beide innig, weil sie ein immens großes Herz besaß. Wenn Freunde Hilfe brauchten, war sie zur Stelle. Wenn ihre überlastete Schwester mit den vier Kindern nicht mehr klarkam, holte sie zwei oder drei davon für eine Weile zu sich und kümmerte sich aufopferungsvoll um sie. Wenn ihre alte Mutter sich einsam fühlte, zog Rachel kurzerhand für ein paar Monate zu ihr nach Glashütte hinaus und nahm einstündige Fahrtzeiten zur Arbeit in Kauf. Sie war ein Mensch, auf den man sich jederzeit verlassen konnte.
Niemand jedoch ahnte etwas von ihrem Doppelleben. Davon wussten nur ihre beiden besten Freundinnen.
Im Augenblick hielt sie sich einen undefinierbaren Gegenstand an die linke Wange. Er war in ein Seidentuch eingewickelt und zog die Blicke von Vicki und Clara magisch an.
Rachel verdrehte die Augen und ließ sich in einen Sessel fallen. Der passte nicht zum Sofa und war daher nicht ganz so hässlich.
»Guckt nicht so«, verlangte sie.
»Was ist denn das?«, fragte Clara und vergaß für einen Moment ihren großen Kummer und ihre verträumte Hoffnung.
»Ein Kühlpad«, kam es knapp zurück.
»Oh nein!«, riefen Clara und Vicki im Chor.
Rachel funkelte sie beide zornig an.
Vicki ließ sich davon nicht abschrecken. »Du hast es schon wieder getan!«
»Na und?«
»Rachel«, sagte Clara freundlich. »Was ist, wenn wir dich eines Tages nicht mehr wiedererkennen? Wenn du nicht mehr die Frau bist, die wir lieben? Wenn du zum Beispiel nicht mehr so meisterhaft die Stirn runzeln kannst, wie du es gern tust?«
»Sei nicht albern.«
»Ich bin da ganz bei Clara«, meinte Vicki. »Das war jetzt schon… das wievielte Mal?«
Rachel hob nur kurz die Schultern. »Ich hatte allen Grund, etwas für mich zu tun. Martin hat…« Sie brach schlagartig ab und senkte den Blick. »Ist jetzt nicht wichtig«, meinte sie dann. »Hier geht es um dich, Clara. Ich bin aus deiner Nachricht nicht ganz schlau geworden. Was ist mit Kristian? Worum geht es genau?«
»Um Samba, Caipirinha und heißblütige halb nackte Frauen«, antwortete Vicki an ihrer Stelle.
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                Mist!, dachte Clara. Vicki hatte den Finger auf eine Wunde gelegt, die sie bisher noch gar nicht gespürt hatte.
»Ich verstehe kein Wort«, sagte Rachel und nahm das Kühlpad in die andere Hand. »Ich dachte, wir reden von Kristian.«
Vicki stieß ein empörtes Schnauben aus. »Von Kristian, von Samba, von Caipirinha und von heißblütigen halb nackten Frauen.« Obwohl sie so schnodderig daherredete, entdeckte Clara Mitleid in ihren Augen. Sie wusste nicht, was von beidem schlimmer war.
»Hat sie schon was getrunken?«, wandte Rachel sich an Clara.
»Der Prosecco ist noch nicht kalt genug«, gab sie zurück und rieb sich dabei immer wieder über die Schläfen. Bis eben hatte sie nur damit fertig werden müssen, dass Kristian Lachner, der große blonde sportliche Mann, der ihr– ähm– vertrocknetes Herz im Sturm erobert hatte, für ein Jahr aus beruflichen Gründen weit, weit weg sein würde. Jetzt hatte sie plötzlich ganz andere Bilder im Kopf. Ziemlich üble Bilder.
Sie erklärte Rachel die Sache mit dem Großauftrag in Brasilien.
Die zeigte daraufhin Vicki einen Vogel. »Sonst hast du keine Vorurteile?«
»Oh doch, eine ganze Menge sogar, und meistens sind sie wahr.« Das Mitleid in ihren Augen wurde jetzt unerträglich. »Sorry, liebstes Clärchen. Ich will dir nicht wehtun, aber du musst den Gefahren ins Auge sehen. Dein Kristian entschwindet eben nicht nach Usbekistan oder Nordkorea. Wann eigentlich?«
»Wie bitte?«
»Wann geht der gute Mann fort?«
»In drei Tagen«, gab Clara kleinlaut Auskunft.
»Wow! Der hat dich aber frühzeitig informiert!«
»Vicki«, mahnte Rachel leise.
»Na, komm schon, Rachel«, sagte diese sanft. »Wir sind Claras beste Freundinnen, und wir lieben sie. Und manchmal muss man ein bisschen grausam sein, wenn man die Wahrheit sagen will.«
»Er ist bestimmt furchtbar beschäftigt vor der Abreise«, verteidigte Clara ihn.
Darauf sagte Vicki nichts mehr, sondern lief in die Küche.
Rachel und Clara hörten kurz darauf einen Korken knallen. In den Sektflöten, die Vicki mit zurückbrachte, schwammen Eiswürfel.
»Ist sonst noch zu warm«, erklärte sie. »Prost, Mädels. Auf uns!«
Es war noch gar nicht so lange her, da hatten sie auf die Liebe angestoßen.
»Ich hätte dir so gewünscht, dass du glücklich wirst«, sagte Rachel.
»Danke.« Clara wusste, es war ehrlich gemeint. So etwas wie Neid kannten die drei untereinander nicht. Vielleicht, weil jeweils um die zehn Jahre zwischen ihnen lagen, vielleicht, weil sie einfach zu eng miteinander verbunden waren.
Sie hatten sich alle drei auf einem Flohmarkt in Eppendorf kennengelernt. Clara bot dort ihre ersten, noch nicht ganz perfekten Schaukelpferde an. Sie setzte schon damals ihren ganzen Ehrgeiz darein, besonders schöne Unikate zu schaffen, die an die bunten Pferdchen auf Kinderkarussells erinnerten. Vicki und Rachel hatten je ein Exemplar erstanden und großzügig über leicht schielende Augen, zerlaufene Farben und wackelige Kufen hinweggesehen. Auch die Tatsache, dass sie keine Kinder hatten, war ihnen unwichtig gewesen. Vicki hatte behauptet, die Pferdchen seien auch wunderbare Dekorationsstücke, Rachel hatte von ihren Nichten und Neffen erzählt, die sich bestimmt riesig freuen würden.
Dann waren sie gemeinsam einen Kaffee trinken gegangen und hatten dabei überrascht festgestellt, dass sie alle drei etwas gemeinsam hatten: Sie liebten Spaziergänge an der Außenalster, und zwar ganz früh am Morgen, wenn sonst kaum jemand unterwegs war. So machten sie einen Treffpunkt aus, das Alsterufer Höhe Milchstraße, morgens um sechs Uhr. Nicht immer waren alle drei dabei. Mal wohnte Rachel bei ihrer Mutter in Glashütte, mal war Vicki nach einem späten Restaurantbesuch zu müde, mal musste Clara schon ganz früh morgens auf einer Baustelle sein. Aber wann immer sie konnten, gingen sie gemeinsam spazieren. Ihre Freundschaft hatte schon manche steife Brise und auch den einen oder anderen Sturm überstanden.
Und genau so, dachte Clara, wird es auch heute sein. Ich bin todunglücklich, aber Vicki und Rachel sind bei mir. Ich bin nicht allein.
Überhaupt waren Frauen die verlässlicheren Menschen im Leben, fand sie. Claras Großmutter hatte ihren Mann im Krieg verloren und ihre einzige Tochter allein großgezogen. Claras Mutter wiederum hatte Ende der Sechzigerjahre Männer durchaus geschätzt, aber einen Ehemann und Vater für unnötig gehalten.
Clara selbst– na ja, sie hatte nicht vorgehabt, mit zweiundzwanzig eine alleinerziehende Mutter zu werden. Aber es war nun mal so gekommen. Doch sie hatte nie, niemals aufgehört, an die große Liebe zu glauben.
Bis heute.
»Wann seht ihr euch?«, fragte Rachel.
»Wer wen?«
»Na, du deinen Architekten.« Sie legte das warm gewordene Kühlpad weg und hielt stattdessen ihre Sektflöte an die Wange.
Clara schaute ihr halb fasziniert, halb erschrocken dabei zu. »Das gibt einen dicken Bluterguss«, stellte sie fest.
»Ich weiß. Hat leider ein Äderchen getroffen.«
»Äderchen?«, mischte sich Vicki ein. »Das sieht mir schon mehr nach der Hauptschlagader aus.«
Rachels Augen funkelten wütend. »Die sitzt nicht im Gesicht.«
Vicki machte ein zerknirschtes Gesicht. »Sorry, liebste Rachel. Ich bin heute wirklich unausstehlich.«
»Das bist du.« Rachel bemühte sich um einen beleidigten Tonfall, aber sie musste schon wieder lächeln. »Übertreib es bloß nicht mit deiner Wahrheitsliebe.«
»Ich werde mich bessern, großes Pfadfinderehrenwort.«
»Du warst nie bei den Pfadfindern.«
Beide lachten, und auch Claras Mundwinkel zuckten. Es tat so gut, mit ihren Freundinnen zusammen zu sein!
Vicki wandte sich Clara zu. »Mich würde übrigens auch interessieren, wann du Kristian triffst.«
Ihr wurde heiß und kalt zugleich, und sie schwieg betroffen.
»Etwa gar nicht mehr?«, hakte Vicki nach. »Will er sich nicht von dir verabschieden?«
»Er schreibt, er sei furchtbar im Stress.« Ihre Stimme war auf einmal kaum mehr als ein Flüstern. »Und er hasst große Szenen.«
»Große Szenen? Spinnt der? Als ob du heulend vor ihm auf die Knie fallen und ihn anflehen würdest, dich nicht zu verlassen.«
So ganz abwegig fand Clara den Gedanken nicht, aber sie nickte pflichtschuldig.
»Was hast du ihm überhaupt auf seine große Ankündigung geantwortet?«, wollte Vicki dann wissen. »Hoffentlich, dass er sich dahin scheren soll, wo der Pfeffer wächst? Wobei, wächst der in Brasilien? Das müsste ich mal googeln.«
Clara hielt sich an ihrem Glas fest. »Gar nichts. Ich habe gar nichts geschrieben. Wusste nicht, was, und dann war sowieso mein Smartphone tot.«
»Vollkommen verständlich. Soll der ruhig schmoren und sich fragen, ob du ihn mit einem Voodoo-Zauber belegst. Verdient hätte er es.«
Clara musste kichern. Oh ja, sie hätte große Lust gehabt, sich an Kristian zu rächen, bloß war sie nicht der Typ dafür, und außerdem war sie im Augenblick auch viel zu traurig.
Rachel, die eine Weile geschwiegen hatte, warf ein: »Ein bisschen mehr Anstand hätte ich von dem Mann schon erwartet.«
Das Wort »Anstand« klang aus Rachels Mund seltsam, und so sagten Vicki und Clara nichts dazu.
Aber sie haben ja beide recht, überlegte Clara. Es ist nicht in Ordnung. Kristian hätte mich früher informieren und sich anständig von mir verabschieden müssen.
Sie dachte an ihr letztes Treffen zurück. Das war vor fünf Tagen, am Samstag, gewesen. Sie hatte sich Mühe gegeben mit einem schönen Spargelessen, und dann waren sie ziemlich schnell im Bett gelandet.
War etwas anders gewesen als sonst? Nein, dachte sie. Außer, dass er ihr nicht in die Augen gesehen hatte.
»Seltsam«, murmelte sie. »Wenn ich nicht so verliebt gewesen wäre, hätte ich vielleicht etwas bemerkt.« Ihr fiel selbst auf, dass sie über ihre Gefühle in der Vergangenheit sprach, doch in Wahrheit waren sie noch fest in der Gegenwart verankert.
»Liebe macht blind«, sagte Rachel.
»Und durstig«, entschied Vicki. »Besonders diese dumme Liebe, die nicht mehr das ist, was sie mal war, und sich nur noch entfernt so anfühlt.«
Woraufhin die drei Freundinnen nach der ersten Flasche die zweite öffneten.
»Wie hast du das gemeint?«, fragte Clara dann. »Kristian und ich sind erst seit einem Monat zusammen, aber das klang eben nach einer langjährigen Beziehung.«
»Bin ganz Claras Meinung«, bemerkte Rachel. »Von wem hast du geredet?«
Vicki starrte angestrengt in ihr Glas und schwieg eine Zeit lang beharrlich.
»Komm schon«, forderte Clara sie auf. »Erzähl uns, was los ist.«
»Aber wir sind hier, um dich aufzumuntern. Nicht, um über unsere eigenen Probleme zu reden.«
Clara lächelte schief. »Dann trösten wir uns eben gegenseitig. Ist doch genauso gut.«
»Finde ich auch«, sagte Rachel in einem seltsamen Tonfall, der Clara schon wieder schwer zu denken gab. Doch zunächst richtete sie ihre volle Aufmerksamkeit auf Vicki.
»Tom und ich haben uns getrennt«, sagte diese mit plötzlich leiser, trauriger Stimme.
Clara und Rachel machten große Augen.
»Wir wussten ja, dass es bei euch ein wenig kriselt«, sagte Clara, »aber wir dachten, das kriegt ihr wieder hin.«
»Ihr wart doch immer so glücklich miteinander«, fügte Rachel hinzu.
Victoria Michaelis und Tom Behring waren seit mehr als fünf Jahren ein absolutes Traumpaar. Die Food-Bloggerin und der Fotograf hatten sich während eines gemeinsamen Projektes kennengelernt, und seitdem waren sie unzertrennlich gewesen.
Zwar hatten sie weder geheiratet noch eine Familie gegründet, aber Vicki hatte den Freundinnen stets versichert, dass auch sie selbst es genau so haben wollte. Sie sei eben nicht zur Mutter geboren.
Es war Clara seltsam vorgekommen, dass zwei junge Leute, die sich liebten, nicht den Bund fürs Leben schließen und Kinder bekommen wollten. Aber vielleicht, so hatte sie gedacht, war sie selbst da auch zu altmodisch veranlagt.
Auf einmal verstand Clara auch Vickis Bemerkung von eben. »Ihr liebt euch nicht mehr?«
»Oder hat er womöglich eine andere?«, wollte Rachel wissen. »Hat er sich etwa eine Geliebte zugelegt? Obwohl– kann ein Mann eine Geliebte haben, wenn er gar nicht verheiratet ist? Das sollte mal jemand klären. Also, die andere Frau, diese Geliebte oder nur Beinahe-Geliebte, tut mir schon ein bisschen leid. Entschuldige, aber ich finde, man muss alle Seiten beleuchten und…« Blitzartig verstummte sie, während Clara und Vicki sie nur sprachlos anschauten. Viermal das Wort »Geliebte« innerhalb einer halben Minute. Das war selbst für Rachel im engsten Freundinnenkreis eine Leistung!
Schweigen entstand, nur das Geräusch von sprudelndem Prosecco war zu hören.
Clara nippte an ihrem Glas. War es das dritte oder vierte? Sie wusste es nicht mehr, wunderte sich nur, dass sie sich vollkommen nüchtern fühlte.
»Sag uns doch, was passiert ist«, bat sie Vicki noch einmal.
»Will ich gerne tun, aber nur, wenn Rachel mal für eine Minute still ist.«
Diese wirkte nicht beleidigt. Nur ausgesprochen nachdenklich.
Vicki richtete ihren Blick auf Clara. »Ich weiß, du bist am allerunglücklichsten, aber ich komme bestimmt gleich nach dir.«
»Wenn ihr wüsstet!«, brauste Rachel auf. »Wenn ihr nur wüsstet!«
»Rachel!«, riefen Vicki und Clara im Chor.
»Ich halte ja schon meine Klappe.«
»Also«, fuhr Vicki fort. »Ich habe schon seit einer Weile gemerkt, dass Tom sich verändert hat. Er war nicht mehr so liebevoll wie früher, nicht mehr so aufmerksam. Er war nicht wirklich bei mir.«
Clara bemerkte, dass Rachel den Mund öffnete und schnell wieder schloss. Wahrscheinlich hatte sie etwas von einem Luxusproblem sagen wollen, ließ es jedoch wohlweislich bleiben.
»Das tut mir sehr leid«, sagte Clara. »Und deswegen hasst du ihn? Deswegen sind alle Männer Schweine?«
Ihre Freundin ließ den Kopf hängen. »Klingt wahrscheinlich blöd. Vor allem für dich, weil dir gerade so übel mitgespielt wird. Aber ich bin in den letzten Wochen immer trauriger geworden. So kenne ich mich gar nicht.«
Clara verspürte einen Anflug von schlechtem Gewissen. Sie selbst war den ganzen Monat Mai über so glücklich gewesen, dass sie den Kummer der Freundin nicht gesehen hatte.
»Meinst du nicht, es könnte sich wieder einrenken?«, fragte sie.
Vicki schüttelte heftig den Kopf. »Niemals! Wir haben uns ausgesprochen. Tom liebt mich nicht mehr.« Sie schluchzte auf.
»Und du?«, fragte Clara sanft.
»Ich… ich glaube, ich empfinde auch nur noch Freundschaft für ihn. Aber ich bin so schrecklich verzweifelt deswegen. So sollte es niemals enden. Nicht zwischen uns.«
»Das verstehe ich.«
»Wieso kann Liebe einfach verschwinden, wenn man mal kurz nicht aufpasst?«, fragte Vicki. »Wieso ist die irgendwann weg?«
Clara wählte ihre nächsten Worte mit Bedacht. »Das weiß ich auch nicht. Ich war noch nie mit jemandem so lange zusammen wie du. Aber ich bin mir ganz sicher, dass es nicht deine Schuld ist. Und auch nicht Toms. Keiner von euch kann etwas dafür. So etwas kann einfach mal passieren.«
»Ach, Clärchen. Du bist so lieb! Was machen wir denn nun?«
»Prosecco trinken?«, schlug Clara vor, weil ihr im Moment nichts Besseres einfiel und weil sie sowieso schon dabei waren.
»Jep.«
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                Vicki verschwand wieder kurz in der Küche und kam mit Flasche Nummerdrei wieder. Sie schenkte ein, hob ihr Glas und trank.
Die anderen taten es ihr nach. Einen Toast mochte jetzt niemand aussprechen. Jede nippte sowieso nur an ihrem Glas, im Grunde hatten alle schon genug.
»Eure Sorgen hätte ich gern«, meldete sich Rachel endlich zu Wort.
Das Redeverbot hielt sie offenbar für aufgehoben. Sie zeigte mit dem Finger auf Vicki: »Du hast wirklich Pech gehabt, aber…« Der Finger wanderte zu Clara und vollführte dabei eine leichte Wellenbewegung. Bei Rachel hatte der Alkohol offenbar besser angeschlagen. »Und du!« Sie verfiel in Schweigen.
»Und ich?«, hakte Clara nach.
Rachel rülpste verhalten, dann fand sie den Faden wieder. »Du glaubst an die Liebe auf den ersten Blick!«
»So bin ich, und ich könnte gar nicht anders sein. Was ist falsch daran?«
»Du bist ein wenig zu verträumt, Clara. So etwas gibt es nicht! Liebe muss man sich erkämpfen, man muss Geduld haben und warten können. Neun ewige Jahre lang! Und dabei die vielen einsamen Stunden und Tage ertragen. Aber du hast gedacht, das große Glück fällt dir einfach so in den Schoß und bleibt dort gemütlich liegen.«
»Klingt schräg«, meinte Vicki und kicherte, gleichzeitig weinte sie um Tom.
Clara fand das in Ordnung. So fühlte man sich eben, wenn die eigene Welt von einem Moment zum anderen auf dem Kopf stand. Ihr ging es ja nicht viel anders, aber ein bisschen sauer war sie trotzdem.
»Das ist so nicht richtig«, korrigierte sie daher Rachel. »Ich bin nicht so naiv, wie du denkst. Aber ich habe wirklich geglaubt, Kristian ist meine große Liebe. Er ist einfach ein toller Mann, und alles war so wunderbar.« Sie weinte jetzt auch.
»Hört auf zu heulen!«, befahl Rachel. »Auf der Stelle! Sonst muss ich mitheulen.«
Clara tauschte einen langen und vielsagenden Blick mit Vicki.
»Stimmt was nicht mit Martin?«, erkundigte sie sich dann vorsichtig.
Rachel holte ein paarmal tief Luft, bevor sie antwortete. »Martin Wendlach, dieser verdammte Verbrecher, ist es nicht wert, dass ich auch nur ein einziges Wort über ihn verliere.«
Oha! Das klang gar nicht gut. Und ziemlich viele Worte waren es auch. Ohne sich absprechen zu müssen, standen Clara und Vicki gleichzeitig vom Sofa auf und hockten sich auf die Sessellehnen. Sie legten je einen Arm um Rachel und warteten ab.
Claras Blick fiel dabei auf ein Poster der Nordseeinsel Wangerooge. Sie hatte es damals von ihrer Mutter-Kind-Kur mitgebracht. Bald zwanzig Jahre war das her, aber noch heute erinnerte sie sich daran, wie wundervoll es ihr dort mit Lene ergangen war. Kein Alltagsstress, keine Sorgen, keine tiefen Augenringe, weil die kleine Lene in der frischen Seeluft plötzlich wunderbar durchschlief und ihre überforderte Mama nicht drei-, viermal pro Nacht weckte.
Der weite Himmel, die Ruhe, das Kreischen der Möwen, der Sandstrand und die Dünen, die Salzwiesen und das Wattenmeer– und dieses Gefühl, vor lauter Leichtigkeit zu schweben… Sie seufzte tief.
Seitdem war sie nie wieder dorthin gefahren. Es hatte sich einfach keine Gelegenheit ergeben. Doch nun verspürte sie plötzlich eine tiefe Sehnsucht nach dieser friedlichen Insel.
Rachels bebende Schultern holten sie ins Hier und Jetzt zurück. Schon glaubte sie, auch Rachel würde den Tränen freien Lauf lassen, aber da täuschte sie sich. Mit einem Schlag wurde ihr Rücken steif, und ihre Stimme klang tonlos, als sie sagte: »Martin hat mich schon zu Ostern verlassen.«
Ostern?, dachte Clara betroffen. Kurz danach hatte sie selbst Kristian kennengelernt, und offenbar hatte sie nicht nur bei Vicki, sondern auch bei Rachel so einiges verpasst. Gleichzeitig dachte sie: Was für ein Tag! War es möglich, dass sie alle drei zur selben Zeit so schrecklich enttäuscht wurden?
Genau zur selben Zeit vielleicht nicht, überlegte sie dann. Aber dies ist der perfekte Moment, um einander davon zu erzählen. Bei ihren morgendlichen Spaziergängen hatten Rachel und Vicki immer mal wieder Andeutungen gemacht. Es war also klar gewesen, dass bei beiden etwas nicht stimmte. Nur allzu konkret waren sie nicht geworden. Vielleicht hatten sie selbst noch Hoffnung gehabt, sie mögen sich täuschen, und alles renke sich wieder ein.
Sie schämte sich, weil sie so sehr in ihrem eigenen Liebesglück aufgegangen war, ohne nach rechts oder links zu schauen. Zum ersten Mal, seit sie Kristians Nachricht gelesen hatte, fragte sie sich, ob dieser Mann wirklich gut für sie war. Er hatte sie immer nur für sich allein haben wollen, und ihre Vorschläge, doch mal etwas mit seinen Freunden und ihren Freundinnen zu unternehmen, hatte er stets abgeblockt.
»Aber warum denn?«, erkundigte sie sich nun bei Rachel. »Du hast doch immer alles für diesen Mann getan, und du hast nie irgendwelche Forderungen gestellt. Ich habe dich sehr bewundert.«
»Und ich habe mir echt riesige Sorgen gemacht«, warf Vicki ein. »Aufgeopfert hast du dich für den Kerl! Warst für ihn da, wenn er es wollte, und bliebst allein, wenn er keine Zeit für dich hatte. All die Jahre in der Warteschleife. Schrecklich!«
»Martin hat eine Geliebte«, sagte Rachel so leise, dass die beiden anderen Frauen sich anstrengen mussten, sie zu verstehen.
»Hä?«, machte Vicki. »Noch eine?«
Auch Clara war kurz verwirrt. »Aber du bist doch seine Geliebte.«
Sie selbst und Vicki hatten hautnah miterlebt, wie Rachel damals ihr Herz an den charismatischen Chirurgen vom Universitätskrankenhaus Eppendorf verloren hatte. In einer Cocktailbar hatte er sie angesprochen und schnell mit seinem Charme umgarnt.
Die Kleinigkeit, dass er ein verheirateter Familienvater war, hatte er seiner neuen Freundin lange verschwiegen. Als Rachel die Wahrheit schließlich herausgefunden hatte, war es zu spät gewesen. Sie liebte ihren Martin und war davon überzeugt, er werde seine Familie für sie verlassen. Schon bald sogar. Oder spätestens in ein, zwei Jahren. Wenn erst der Sohn sein Abitur bestanden hatte, wenn nur die Tochter ausgezogen war, wenn…
Es hatte sehr viele Wenns gegeben. Und immer wieder neue Versprechen.
Rachel hatte geliebt und gehofft, hatte Trost bei ihren Freundinnen gesucht, hatte viele Feiertage mit Clara und der heranwachsenden Lene verbracht, denn solche Tage gehörten Martins Ehefrau und den Kindern. Nicht seiner Geliebten.
Vergangenes Weihnachten hatte Clara gedacht, Rachel würde sich endlich von Martin trennen. Sie schien bereit zu sein, ihr Leben wieder selbst in die Hand zu nehmen. Doch dann hatte sie es nicht getan. Aus Angst vor dem Alleinsein?
Aus wahrer Liebe?
Wer wusste das schon?
Vielleicht nicht einmal Rachel selbst.
»Martin hat sich eine neue Geliebte zugelegt«, sagte Rachel nun sehr langsam und sehr deutlich. So als müsse sie selbst noch die Tatsachen begreifen. »Er hat es mir selbst erzählt. Als sei es das Natürlichste von der Welt. Sie ist zehn Jahre jünger als ich.«
»Mannomann!«, platzte Vicki heraus. »Dann hättest du dir die ganze Spritzerei auch sparen können.«
»Vicki!«, mahnte Clara.
»Was denn? Ist doch wahr! Seit der Typ mal eine Bemerkung über Rachels entzückende Lachfältchen gemacht hat, lässt sie sich mit Botox malträtieren und mit Fillern ausstopfen. Das ist doch nicht normal.«
»Lass sie in Ruhe«, verlangte Clara. Vicki ging zu streng mit Rachel ins Gericht.
»Verstehst du nicht, Clärchen?«, fragte Vicki. »Du und Rachel, ihr seid meine allerbesten Freundinnen. Ich ertrage es nicht, wenn eine von euch sich selbst so schlecht behandelt. Und Rachel ist nicht besonders nett mit sich selbst umgegangen.«
Clara wollte etwas zu Rachels Verteidigung sagen, doch Vicki war noch nicht fertig. »Du musst sofort damit aufhören!«
Rachel schüttelte die Arme der beiden Freundinnen ab und sprang auf. Dann stemmte sie die Fäuste in die Hüften.
»Kommt ihr erst mal in mein Alter! Dann werden wir ja sehen, ob ihr nicht auch was machen lasst.«
Die anderen beiden schwiegen betreten. Sie erhoben sich ebenfalls, und nun standen alle drei einander gegenüber, als seien sie frisch verfeindet.
»Mal abgesehen von meiner Faltenbehandlung«, fuhr Rachel fort. »Clara, träumst du nicht von schmaleren Hüften? Ganz ehrlich: Wenn du das Geld hättest, würdest du ein bisschen was absaugen lassen, oder?«
»Äh…«, machte Clara, die gern ein bisschen schlanker gewesen wäre. Aber sich dafür unters Messer legen? Die Gesundheit riskieren? Nein!
Oder?
Was würde sie tun, wenn Kristian ihr erklärte, er würde den Job in Brasilien abblasen, wenn sie nur fünf Kilo weniger wöge? Stünde sie dann über den Dingen, oder würde sie ab sofort nichts mehr essen und in die nächste Schönheitsklinik rennen?
An diesem Punkt ihrer Überlegungen wurde ihr klar, dass der Prosecco doch kräftiger zugeschlagen hatte als gedacht.
»Wir hätten vorher was essen sollen«, erklärte sie, erntete aber nur verständnislose Blicke.
Rachel war inzwischen bei Vicki. »Und du! Hast du nicht schon lange vor, dir eine neue Körbchengröße zuzulegen? Was soll es werden? D oder Doppel-D?«
»Erwischt«, gab Vicki locker zurück. »Wir sind eben Mädels unserer Zeit. Tut mir leid, Rachel. Ich wollte dich bestimmt nicht beleidigen. Aber ich mache mir Sorgen um dich. Irgendwo habe ich gelesen, dass das auch zur Sucht werden kann.«
»Ach was.« Rachel winkte ab, wirkte aber nachdenklich. Offenbar hatte Vicki ins Schwarze getroffen.
Rachel ließ sich zurück in den Sessel sinken, Clara und Vicki kehrten zu dem scheußlichen Sofa zurück.
»Es stimmt schon«, gab Rachel schließlich zu. »Seit Martin mich verlassen hat, war ich ziemlich oft beim Schönheits-Doc. Ich habe das Gefühl gebraucht, dass ich jung und hübsch bin.«
Unwillkürlich betastete sie ihre linke Wange. »Heute habe ich einen ganz neuen Filler bekommen, der den unteren Teil meines Gesichts schön aufpolstert. Damit ich nicht so abgehärmt aussehe. Rechts ist es prima geworden, links wird es eine Weile länger dauern, bis das Endergebnis zu sehen ist.«
»Rachel, unser Backenhörnchen«, kommentierte Vicki.
Kurz sah es so aus, als wollte Rachel wieder zornig werden, aber zu Claras Erleichterung lachte sie dann nur. »Mein Chef würde mich in dem Fall wahrscheinlich hochkant rauswerfen.«
Das glaubte Clara eigentlich nicht. Sie hatte Rachels Vorgesetzten einmal kennengelernt und hielt ihn für einen besonders freundlichen und warmherzigen Mann. Immobilienmakler Friedrich Stolze war etwas älter und einen halben Kopf kleiner als Rachel, und Clara hätte schwören können, dass er in seine Assistentin verliebt war. Sie hatte jedoch den Mund gehalten, weil sie der Meinung gewesen war, das ginge sie nichts an.
Auch jetzt schwieg sie wohlweislich.
Eine Weile hing jede der Frauen ihren Gedanken nach, und alle drehten sich um die Männer, die sie so sehr enttäuscht hatten.
Clara schluckte ein paarmal hart, aber das Bedürfnis, wieder zu weinen, wurde übermächtig. Also ließ sie die Tränen laufen.
»Ich habe mal irgendwo gelesen«, sagte Rachel, »dass Liebeskummer mit das Schlimmste ist, was einem Menschen passieren kann.«
»Absolut«, stimmte Vicki ihr zu. »Ich glaube, ich brauche dringend eine Therapie. Oder wenigstens eine Selbsthilfegruppe.«
»So was gibt es nicht«, warf Clara ein. »Sonst wäre ich da schon gewesen.«
Kristian war ja nicht der erste Mann, mit dem es schiefgegangen war. Es hatte ein paar andere gegeben, und es war immer die gleiche Geschichte gewesen. Clara hatte fest an die Liebe geglaubt, aber dann war sie verlassen worden. Sogar Lenes Vater hatte sich damals lieber nach Australien abgesetzt, als sich um seine Familie zu kümmern.
»Ich ziehe das Unglück an«, erklärte sie. »Alle Männer sind böse, böse, böse.«
»Trink mal ein Glas Wasser«, schlug Rachel vor. »Oder iss was.«
»Ich werde mein ganzes Leben lang keine feste Nahrung mehr anrühren!«
»Dann wird das ein kurzes Leben.«
»Hä?«
Rachel lächelte sanft. »Entschuldige, aber glaubst du nicht, du übertreibst ein wenig? Es gibt immer einen Weg hinaus.«
»Genau!«, rief Vicki aus. »Und wir gründen eine Selbsthilfegruppe!«
»Was tun wir?«, fragten Clara und Rachel im selben Atemzug.
Vicki strahlte. »Das ist eine geniale Idee, Mädels, wir eröffnen den ›Frauenklub gegen Liebeskummer‹, oder so ähnlich.«
»Klingt zu negativ«, meinte Rachel. »Lass uns lieber etwas suchen, das das Leben bejaht.« Sie schien diesen Vorschlag tatsächlich ernst zu nehmen.
Clara wischte sich über das Gesicht und sagte nichts. Sollten die beiden doch rumspinnen. Davon wurde es auch nicht besser.
Wieder entstand Stille, die nur von Claras leisem Schniefen unterbrochen wurde. Wenn es stimmte, dass Alkohol die Gefühle verstärkte, dann sollte sie wirklich die Finger von dem Zeug lassen.
»Ich hab’s!«, rief Vicki plötzlich so laut, dass die anderen beiden erschrocken zusammenzuckten. »Der Frauenklub der befreiten Herzen.«
»Hm«, machte Rachel.
»Wie soll man ein Herz befreien, das am Boden platt getreten ist?«, erkundigte sich Clara, erhielt jedoch keine Antwort.
»Wasser!«, befahl Rachel nur.
Sie trank brav das große Glas aus, das Vicki ihr brachte. Danach war sie nicht viel klarer im Kopf, aber sie konnte endlich aufhören zu weinen.
»Der Frauenklub der befreiten Herzen«, wiederholte Vicki. »Was haltet ihr davon?«
Jemand anderes antwortete: »So was Beklopptes habe ich ja noch nie gehört!«
Alle Blicke flogen zur Wohnzimmertür. Dort stand Lene und wollte sich schier ausschütten vor Lachen. Ihr ganzer Körper wurde regelrecht durchgeschüttelt, und sie musste sich am Türrahmen festhalten.
»Ihr armen, armen verlassenen Frauen«, sagte sie, nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte. »Und immer sind nur die Männer schuld? Das ist echt witzig!«
Dieser Meinung waren Clara, Rachel und Vicki keineswegs, deshalb wurden ihre Blicke nun finster. Clara dachte bei sich, dass sie in der Erziehung irgendwas falsch gemacht hatte. Welche Tochter ging denn so respektlos mit der eigenen Mutter um?
»Was suchst du denn schon wieder hier?«, fragte sie daher unfreundlich, was sonst gar nicht ihre Art war.
Lene holte ein paarmal tief Luft. »Ich habe dir etwas erzählen wollen. Vorhin schon. Aber du warst abgelenkt. Jetzt weiß ich auch, wovon. Sorry, Mama, ich wollte dich bestimmt nicht auslachen. Was ist denn mit deinem Freund?«
Clara erzählte es ihr und bemühte sich, sachlich und erwachsen zu klingen.
»Na ja«, meinte Lene, als sie geendet hatte. »Ich habe ihn ja ein paarmal getroffen. Ehrlich gesagt, so toll fand ich den nicht.«
»Aha. Ich dachte, die Zeiten wären vorbei, in denen du meine Freunde nicht mochtest.«
»Das sind sie auch.« Lene kam endlich herein, blieb jedoch vorerst neben dem Bücherregal stehen. »Ich meine etwas anderes. Dieser Kristian, er war dir nicht wirklich zugewandt. Besser kann ich es nicht ausdrücken. Mein Justus, zum Beispiel, der schaut mir immerzu in die Augen. Er nimmt bei jeder Gelegenheit meine Hand, legt einen Arm um meine Schultern, ist ganz und gar bei mir. Verstehst du?«
Clara wollte ihre Tochter schon scharf zurechtweisen, aber dann ging ihr auf, dass Lene vollkommen recht hatte. Auch wenn sie allein gewesen waren, hatte Kristian sich nie so verhalten. Schöne Worte kannte er in rauen Mengen, aber seine Körpersprache war eine andere. Wenn sie nicht gerade Sex gehabt hatten, war er eher zurückhaltend gewesen.
»Mein Tom war früher so«, sagte Vicki und weinte nun selbst. »Er bekam nie genug von mir.«
»Bei euch ist es auch aus?«, fragte Lene. »Arme Vicki. Ihr wart so ein schönes Paar. Jetzt verstehe ich das mit eurem komischen Frauenklub.«
Clara beobachtete, wie ihre Tochter zu Rachel schaute. Früher war die ältere Frau eine Zweitmama für sie gewesen. Inzwischen schien Lene erfahrener und abgeklärter als sie alle zu sein. Von Rachels Dasein als geheime Geliebte hatte sie allerdings nicht die geringste Ahnung.
»Ist denn wenigstens bei dir alles in Ordnung?, wollte sie wissen.
Rachel erklärte leise, darüber wolle sie im Augenblick nicht reden, woraufhin Lene nur die Schultern hob.
Dann setzte sie sich zwischen Clara und Vicki aufs Sofa, betrachtete die leeren Flaschen und halb leeren Gläser, schwieg ein Weilchen vor sich hin und erklärte dann: »Mein Fall wäre das zwar nicht, aber wenn ihr euch besser fühlt, dann macht doch ruhig diesen Frauenklub der befreiten Herzen auf. Aber ihr habt dabei ein wichtiges Detail übersehen.«
»Und welches?«, fragte Vicki.
»Es gibt auch viele Männer, die unter Liebeskummer leiden. Mein Kumpel Samuel ist so einer. Seit seine Freundin ihn verlassen hat, ist er völlig fertig. Der hockt nur noch zu Hause rum und will niemanden sehen. Früher war er einer der lustigsten Typen, die ich kannte.«
Clara rückte ein Stück näher an Lene heran. »In eurem Alter ist das auch schlimm.«
Sie hatte es damals schließlich selbst erfahren, als Lenes Vater sie verlassen hatte.
»Samuel ist dreißig«, korrigierte Lene sie. »Wir kennen uns schon ewig, aber jetzt habe ich ihn seit Wochen nicht mehr gesehen. Und seinen Beruf kann er auch nicht mehr ausüben.«
»Was macht er denn?«, fragte Clara.
»Er schreibt Krimis, und sogar ziemlich erfolgreich. Aber jetzt will er nur noch junge Frauen morden, die so aussehen wie seine Ex. Das ist natürlich nicht besonders originell.« Lene rollte mit den Augen. »Deswegen ist es wohl aus mit seiner Karriere.«
»Armer Junge.« Claras Herz floss vor Mitleid beinahe über.»Wir müssen ihn unbedingt aufnehmen, damit er wieder Freude am Leben findet.«
»Jetzt ist aber mal gut«, sagte Rachel streng. »Wir haben alle zu viel Prosecco intus. Das mit dem Klub war nicht ernst gemeint.«
»Und ob!«, begehrte Vicki auf. »Ich meine es sogar sehr ernst. Wir werden ein gutes Werk tun!«
Lene grinste schief. »Das wird spannend. Darf ich Samuel deine Nummergeben?«
»Klar doch«, antwortete Vicki großmütig. »Dem werden wir schon aus dem Tal der Tränen heraushelfen.«
»Und wie!«, warf Rachel ein. »Mit Saufgelagen und Heulwettbewerben.«
»Vorhin warst du noch dafür«, beschwerte sich Vicki.
»Quatsch.«
»Oh doch!«
Während die beiden stritten, wandte sich Lene wieder an Clara. »Sag mal, Mama, wo ist eigentlich meine alte Babywiege?«
»Unten in der Werkstatt. Ich habe ein paar Blumentöpfe reingestellt, das weißt du doch. Neulich hat mich schon wieder eine Kundin gebeten, ob ich sie ihr nicht verkaufen könnte. Aber ich habe selbstverständlich abgelehnt. Die Wiege habe ich damals für dich gebaut, und ich gebe sie nicht her.«
»Du könntest andere Wiegen tischlern«, schlug Rachel vor. »Zusätzlich zu deinen Schaukelpferden. Würde doch passen. Erst was für die Babys, dann was für die Kleinkinder.« Sie schien froh über den Themenwechsel zu sein.
Clara auch. Wenigstens weinte oder stritt jetzt niemand mehr.
»Darüber nachgedacht habe ich schon mal«, gestand sie. »Aber ich fürchte, ich würde mich bloß verzetteln. Die Pferdchen nehmen schon sehr viel Zeit in Anspruch, und ich baue ja noch Fensterrahmen, wenn ein Auftrag reinkommt. Ein bisschen Privatleben möchte ich auch gern haben.«
Privatleben– na ja. War im Moment nicht viel davon übrig. Schnell wieder auf Lene konzentrieren.
Ihre Tochter schaute sie ruhig an. »Und mir würdest du die Babywiege auch nicht überlassen?«
Clara winkte ab. »Ach was. Wozu denn, Schätzchen? Ihr seid so modern eingerichtet, Justus und du. Das olle Holzding würde in eurem schicken Haus nur stören.«
Lene sagte nichts.
»Aber wenn du so viel Wert darauf legst, kannst du sie natürlich haben«, gab Clara schließlich nach. Verwirrt griff sie nach ihrem Glas. Es war nur noch ein kleiner Schluck drin.
»Wir brauchen Nachschub«, entschied Vicki und zückte ihr Smartphone. Eine Minute später hatte sie bei einem exklusiven Lieferdienst zwei Flaschen Champagner und eine Flasche alkoholfreien Sekt bestellt.
»Wieso alkoholfrei?«, erkundigte sich Clara. »Ich bin gar nicht mehr so betrunken. Mir geht’s gut, wirklich.«
»Der ist nicht für dich.«
»Sondern?«
»Für Lene.«
Schlagartig verstand sie.

            
	

	
	
                
                    4. Kapitel

                
                Ohne den Alkohol im Blut wäre Clara auch schon früher draufgekommen.
»Du bist schwanger«, sagte sie zu Lene.
»Richtig. Du wirst Großmutter«, sagte Lene langsam.
»Hui! Und das mit vierundvierzig!« Sie wünschte, schlagartig nüchtern zu werden, um nicht so dummes Zeug zu reden. »Und du bist auch ganz schön jung«, erklärte sie ihrer Tochter.
Lene lächelte sie an. »Ich bin ein paar Monate älter als du damals, als du mich erwartet hast. Das habe ich nachgerechnet.« Aus dem Lächeln wurde ein Zwinkern. »Und ich bin verheiratet. Justus und ich, wir wünschen uns Kinder.«
»Aber ist es nicht ein wenig zu früh?« Sie dachte daran, wie schwer es für sie selbst damals gewesen war, ihre kleine Familie durchzubringen. Oft genug hatte sie befürchtet, sie würde es nicht schaffen. »Du steckst ja noch mitten im Studium.«
Lene wollte Grundschullehrerin werden, und sie hatte ihr Ziel bisher ehrgeizig verfolgt.
Doch jetzt hob sie nur locker die Schultern. »Das schaffe ich trotzdem. Justus wird mir helfen.«
Da endlich begriff Clara, dass ihre Tochter nicht aus Versehen schwanger geworden war. Lenes Schicksal hatte nichts mit ihrem eigenen zu tun. Sie war offenbar überglücklich und freute sich gemeinsam mit ihrem Mann auf das Kind.
»Ach, Schätzchen, das ist wunderbar«, sagte sie endlich und nahm Lene fest in die Arme. Und dann wusste sie auch, dass sie es im Grunde schon vor ein paar Stunden gespürt hatte. Lene fühlte sich anders an als sonst. Weicher.
Kurz darauf klingelte der Lieferant, und Vicki köpfte nach dem Prosecco nun auch den Champagner. Sie stießen an und ließen die werdende Mutter mit lauten Rufen hochleben.
Lene erzählte, sie sei in der dreizehnten Woche, und alles sei in bester Ordnung. Clara rechnete sich aus, dass sie dann erst mit fünfundvierzig Großmutter sein würde. Was sich nicht viel anders anfühlte.
Sie war hin- und hergerissen zwischen Freude und Angst. Zum einen wusste sie, dass ihre Tochter schon alles schaffen würde, zum anderen fragte sie sich, ob Lene nicht doch zu jung und unerfahren sei. Als Mutter machte man sich eben immer Sorgen. Dann jedoch schaute sie in Lenes strahlendes Gesicht und beschloss, dass alles gut werden würde.
»Ich helfe dir natürlich, wo ich kann«, versprach sie.
»Danke, Mama. Aber das wird gar nicht so oft nötig sein. Justus’ Mutter ist ja nicht berufstätig. Sie hat mir schon versprochen, dass sie immer für uns und das Baby da sein wird.«
Clara entschied, dies war ein prima Anlass für ein weiteres Glas Champagner. Sie wusste, sie war kleinlich, aber sie verspürte jetzt schon einen brennenden Neid auf Lenes Schwiegermama. Was nicht unbedingt etwas Neues war. Eleonore von Kribitz war die perfekte Ehefrau, Mutter und demnächst bestimmt auch Oma.
Sie war alles, was Clara niemals sein würde. Vornehm, durchorganisiert, stets elegant und gepflegt. Bei den wenigen Gelegenheiten, bei denen Clara ihr begegnet war, hatte sie die Minuten gezählt, bis sie wieder verschwinden konnte.
Trotzdem zwang sie sich zu sagen: »Das ist toll.«
Und weil Prosecco und Champagner eine zunehmend schlechte Mischung in ihrem Kopf ergaben, fügte sie hinzu: »Ich glaube, ich brauche mal Ferien.«
»Das sage ich dir schon lange«, meinte Lene. »Du arbeitest viel zu viel. Und wo willst du hinfahren?«
Clara grübelte einen Moment lang.
»Nach Wangerooge«, sagte sie dann.
Rachel und Vicki wirkten halb verblüfft, halb belustigt.
Lene legte unbewusst eine Hand auf ihren noch flachen Bauch. Als ob von der ostfriesischen Insel irgendeine Gefahr für ihr Baby ausgehen könnte.
Clara drehte sich im Sitzen halb um und schaute wieder auf das alte Poster. Erneut verspürte sie Sehnsucht nach diesem wundervollen Ort.
»Warum?«, fragte Rachel ruhig. »Warum so plötzlich?«
»Sie hat Angst davor, Großmutter zu werden«, mutmaßte Vicki. »Und sie hofft, wenn sie sich ein bisschen Sturm um die Nase wehen lässt, geht das weg.«
»Wirklich?«, wollte Lene wissen. Ihr Blick war auf einmal traurig.
»Ganz bestimmt nicht«, erwiderte Clara fest.
Tief in ihrem Innern stimmte sie Vicki jedoch zu. Sie verspürte wirklich so etwas wie Furcht. Eigentlich schon Panik, wenn sie ganz ehrlich war. Es war ja auch ein bisschen viel für einen einzigen Abend. Kristian, der sie verließ, Lene, die ein Kind erwartete.
Es kam ihr so vor, als habe das Schicksal beschlossen, ihr Leben als junge, liebende und begehrenswerte Frau solle nun vorbei sein.
Was natürlich Unsinn war. Clara wusste es. Oder sie würde es zumindest am nächsten Morgen mit nüchternem Kopf wieder wissen. Nur jetzt fühlte es sich genau so an, und sie konnte sich nicht dagegen wehren.
Aber ihrer Tochter wollte sie auf keinen Fall Kummer bereiten. Deswegen verlor sie kein Wort darüber, sondern sagte nur: »Ich freue mich sehr für dich und Justus. Ehrlich. Das ist eine wunderschöne Neuigkeit.«
Lene schaute skeptisch, und Clara strich ihr liebevoll übers Haar. »Weißt du noch, was ich dir auf eurer Hochzeit gesagt habe?«
Lene hob die Brauen, dann erinnerte sie sich. »Dass du in die zweite Reihe trittst. In der ersten würden nun Justus und ich stehen.«
»Ganz genau, Schätzchen. Ich bin nicht mehr der wichtigste Mensch in deinem Leben. Das ist jetzt dein Mann.«
»Aber…«
»Natürlich bleibe ich immer deine Mama. Trotzdem haben sich die Dinge geändert.«
Es war für Clara anfangs sehr schwer gewesen, sich zurückzunehmen, doch inzwischen kam sie gut damit klar.
»Was mich betrifft, ich muss einfach mal eine Weile weg.«
Sie verstummte. Hätte sie von der Hoffnung gesprochen, woanders doch noch die Liebe zu finden– ihre Freundinnen und auch ihre Tochter hätten sie nur ausgelacht, weil sie es einfach nicht sein lassen konnte zu träumen.
»Selbstverständlich werde ich immer für dich da sein«, schloss sie lahm.
»Weil du feststeckst, willst du auswandern?«, fragte Vicki. »Hast du eventuell zu viel ›Goodbye Deutschland‹ im Fernsehen gesehen?«
»Ich will nicht auswandern. Nur einen längeren Urlaub machen.«
»Wangerooge ist nicht Madagaskar«, warf Rachel ein. »Wenn Clara wirklich auswandern will, muss sie wenigstens nach Dänemark. Willst du nach Dänemark, Clara?«
»Äh, nein. Warum sollte ich? Und ich will nicht auswandern, wie oft soll ich das noch sagen?«
»Okay, okay.«
»Ihr habt alle zu viel getrunken«, stellte Lene fest. Niemand widersprach ihr.
»Wir waren da mal zur Kur«, sagte Clara zu ihrer Tochter. »Es war wunderschön. Weißt du nicht mehr?«
»Wie alt war ich da?«
»Zweieinhalb.«
Lene lachte. »Sorry, leider bin ich kein Genie. Ich kann mich nicht daran erinnern.«
»Aber die Fotos! Das Video!«
»Ja klar. Aber das sind nicht meine eigenen Erinnerungen, sondern nur Bilder.«
»Was für ein kluges Kind«, lobte Rachel.
Lene stand auf. »Ich muss dann los.«
»Ist gut, Schätzchen«, erwiderte Clara.
»Und die Babywiege bekomme ich?«
»Ich werde sie schön säubern und vielleicht neu anstreichen.«
»Super. Danke. Und du wanderst nicht aus, bevor sie fertig ist?«
Lene nahm sie eindeutig nicht ernst.
»Versprochen. Und ich will nicht auswandern.«
Ihre Tochter beugte sich zu ihr herunter und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Bis bald, Mama.«
»Und was machen wir jetzt mit dem alkoholfreien Sekt?«, fragte Vicki, nachdem Lene die Wohnung verlassen hatte. »Ich trinke so was aus Prinzip nicht, und die Flasche ist noch fast voll.«
»Erst mal zurück in den Kühlschrank«, befahl Rachel. »Vielleicht brauchen wir den noch, um Clara eine kalte Dusche zu verpassen. Der Champagner wäre zu schade dafür.«
»Ihr glaubt, ich will wirklich für immer weg?«
»Jep«, sagte Vicki.
»Korrekt«, ergänzte Rachel.
»Tja, ihr täuscht euch. Ich möchte nur mal eine Weile jeden Morgen mit dem Geräusch der Wellen aufwachen…«
»Sofern nicht gerade Ebbe ist«, warf Rachel ein.
»Lass sie reden.« Das war Vicki.
Also fuhr Clara fort: »Dann die saubere Luft atmen. Keine Spur von Smog. Wangerooge ist nämlich eine autofreie Insel. Wunderschöne Sandstrände, herrliche Dünen, das Wattenmeer, die vielen Vogelarten…«
»Klingt nach ziemlich viel Natur.« Rachel konnte es nicht lassen. »Ich bin ein Stadtmensch«, erklärte sie. »Ein unendlicher Horizont ist furchterregend.«
»Aber Wangerooge ist gar nicht so groß. Man kann sich nicht verlaufen.«
»Dann kriege ich eben Platzangst.«
»Rachel!«
»Schon gut. Ich habe bloß so einen Verdacht, dass du da doch für länger hinwillst.«
»Warum glaubst du das?«
»Deine Augen leuchten auf, wenn du von der Insel sprichst.«
»Da bin ich ganz Rachels Meinung«, erklärte Vicki.
Das gab Clara zu denken.
»Das wäre vielleicht was… Noch einmal ganz neu anfangen. Alles hinter mir lassen.«
»Auch Lene und dein Enkelkind?«, fragte Rachel.
Clara schüttelte heftig den Kopf. »Ach was, Wangerooge ist ja nicht Madagaskar, wie du so richtig festgestellt hast.«
Vicki sah sie mit großen Augen an. »Also, mir gefällt die Idee auch ganz gut. Und dir, Rachel?«
»Mehr oder weniger«, meinte Rachel, die plötzlich in sich gekehrt wirkte.
Vicki schwieg jetzt. Sie hatte ihr Smartphone gezückt und vertiefte sich in irgendeine Suche im Internet.
»Es wäre wirklich nicht zu weit weg«, spann Clara den Faden weiter. »Ich könnte immer in ein paar Stunden in Hamburg sein.«
»Im Notfall auch schneller«, mischte sich Vicki ein. »Wangerooge hat einen Flugplatz.«
»Wow!« Das hatte Clara vergessen. Mit Lene war sie damals per Bahn und Fähre auf die Insel gelangt.
Sie schaute erst Vicki und dann Rachel an.
»Wollt ihr nicht mitkommen? Unseren Klub können wir auch auf der Insel gründen.«
»Du meinst, wir alle zusammen für einen Monat auf Wangerooge?«, hakte Rachel nach. »Wenn ich ehrlich bin, so schlecht finde ich die Idee gar nicht.«
»Oder für länger«, sagte Clara.
»Nicht ohne die letzte Flasche Schampus«, erklärte Vicki.

Zwei Gläser später fanden sie die Idee immer besser. »Was meinst du, Rachel, wir können unser Clärchen doch nicht allein auswandern lassen, oder?«
»Ich wandere nicht aus!«, stellte Clara zum x-ten Mal fest. »Die Insel gehört zu Deutschland.« Vergeblich.
Vicki, die immer wieder einen Blick auf ihr Smartphone warf, kam jetzt richtig in Fahrt: »Unsere Träumerin allein unter Piraten, Schmugglern und kernigen Fischern? Wer soll da auf sie aufpassen?«
»Kernige Fischer?«, wiederholte Rachel, und ihre Augen leuchteten auf.
Irgendwie lief die Sache aus dem Ruder, dachte Clara. »Ich will da nicht hin, um einen anderen Mann zu finden«, sagte sie.
Vicki kicherte. »Wer redet von dir?«
Auch Rachel war inzwischen mächtig aufgekratzt. »So ein muskulöser Naturbursche könnte mir zur Abwechslung schon gefallen.«
»Und wer hat jetzt die Vorurteile?«, fragte Vicki.
Beide Frauen feixten.
Dann verkündete Vicki: »Also gut. Rachel und ich kommen mit. Eigentlich wollte ich ja nach Italien, aber egal. Buchen wir gleich eine Ferienwohnung? Für wie lange? Zwei Wochen? Könnt ihr beide im Juli weg? Ich habe schon mal ein paar Seiten gecheckt. Wir müssen uns ranhalten. Ist schon fast alles ausgebucht.«
Clara kaute auf ihrer Unterlippe herum und blickte dann von einer zur anderen. »Um ehrlich zu sein, könnte ich mir vorstellen, dort auch länger zu bleiben. Vielleicht sogar für immer.«
Die Freundinnen rissen die Augen auf und sahen dabei aus wie Schwestern, obwohl sie einander gar nicht ähnlich waren.
»Wow!«, stieß Vicki aus.
»Trotzdem«, sagte Rachel, die erstaunlich schnell ihre Gelassenheit wiederfand. »Es wäre vielleicht klüger, zunächst einmal einen Urlaub dort zu verbringen und sich in Ruhe umzuschauen. Nur für den Fall, dass du nach einer Woche den Inselkoller bekommst.«
Das klang durchaus vernünftig, aber Clara wusste: Wenn sie auf die Stimme der Vernunft hörte, würde sie es niemals schaffen. Also schüttelte sie den Kopf. Dabei wurde ihr leicht schwindelig, aber sie ließ sich vor den Freundinnen nichts anmerken. Ihre Entscheidung war gefallen.
»Ich ziehe nach Wangerooge, und damit basta!«
»Sie ist verrückt«, sagte Rachel zu Vicki.
»Definitiv«, antwortete diese. »Oder sie tut das einzig Richtige.«
»Du meinst, in einer Lebenskrise sollte man noch mal von vorn anfangen?«
Vicki wickelte eine lange blonde Haarsträhne um den Finger. »So ungefähr.«
»Aber eine kleine Insel in der Nordsee? Gibt es da nicht schönere Ziele?«
»Ist doch egal. Hauptsache, unser Clärchen wird wieder glücklich.«
»Und wir auch«, stellte Rachel fest.
»Genau. Wir auch.«
Clara setzte ihr Glas mit einem Knall ab. »Hört auf, über mich zu reden, als sei ich gar nicht da!«
Rachel lächelte einseitig, weil die linke Wange mehr und mehr zuschwoll. Vicki schwieg. Sie war schon wieder in eine Suche vertieft.

            
	

	
	
                
                    5. Kapitel

                
                Was anschließend geschah, daran hatten die Freundinnen am nächsten Morgen nur noch verschwommene Erinnerungen. Als Clara mit einem mächtigen Brummschädel aufwachte, wollte ihr nichts mehr einfallen.
Sie lag eingerollt auf dem grünen Sofa. Ihr Bett hatte sie großzügig Rachel überlassen, während Vicki in Lenes altem Kinderzimmer übernachtete. Keine der Freundinnen war mehr in der Lage gewesen heimzufahren.
Mühsam rappelte sich Clara auf, wartete, bis das Wohnzimmer sich nicht mehr vor ihren Augen drehte, und ging dann in die Küche, um Frühstück zu machen. Sogar frische Brötchen und Croissants holte sie vom Bäcker an der Straßenecke, bevor sie Vicki und Rachel weckte.
Es brauchte ziemlich viel Kaffee, bis alle drei wieder klarer im Kopf waren.
»Zum Glück habe ich nicht gleich Termine«, sagte Vicki und gähnte ausgiebig. »Muss erst am Abend zu einer Restauranteröffnung.«
»Und ich arbeite nur in meiner Werkstatt«, stellte Clara erleichtert fest. Ein Job auf einer Baustelle wäre heute über ihre Kräfte gegangen.
Dann fiel ihr ein, dass ihr Auftragsbuch für Fensterrahmen derzeit ohnehin gähnend leer war. Immer mehr Bauherren gingen dazu über, industriell gefertigte Ware zu bestellen. Gute alte Handwerksarbeit, wie Clara sie anbot, war vielen Leuten zu teuer geworden. Ein Grund mehr, überlegte sie, woanders etwas Neues zu versuchen.
»Tja, ich muss mich wohl krankmelden«, meinte Rachel. »So kann ich nicht ins Büro.« Sie präsentierte die linke Wange, die jetzt eine dunkel gefärbte Schwellung von der Größe eines Pingpongballs aufwies.
»Oder du sagst, du hast mit einem Boxtraining angefangen«, schlug Vicki vor.
Clara wollte sie bitten, Rachel nicht zu ärgern, da gab Vickis Smartphone einen kurzen aufsteigenden Ton von sich. Die Freundin schaute darauf, verschluckte sich an ein paar Brötchenkrümeln, trank einen Schluck Kaffee, spuckte ihn durch die Küche, raufte sich die Haare und sagte: »Ohgott­ohgottohgott!«
In Claras Magen bildete sich ein Knoten. Auch Rachel wirkte erschrocken. Sie beschwerte sich nicht mal, weil ein paar Kaffeetröpfchen ihr Kostüm getroffen hatten.
»Was ist denn los?«, fragte Clara.
Vicki antwortete nicht, wischte nur hektisch mit dem Zeigefinger über den Bildschirm.
»Raus mit der Sprache!«, forderte Rachel mit ihrer strengsten Stimme.
Endlich legte Vicki ihr Smartphone auf den Tisch und schaute erst Clara und dann Rachel an.
Clara bemerkte, dass sie kreidebleich war. Eine Erinnerung drängte sich auf, sie hatte etwas mit einem Haus zu tun, einem ziemlich großen Haus auf Wangerooge.
Nein. Kein Haus, korrigierte sie sich im nächsten Augenblick. Was war es nur gewesen?
»Wisst ihr noch, was wir gestern Abend gemacht haben?«, fragte Vicki. »Nachdem Lene weg war?«
»Selbstverständlich«, erwiderte Rachel ruhig. »Wir haben den Champagner ausgetrunken und uns über Wangerooge unterhalten. Clara möchte da nämlich gern leben, und ich habe vorgeschlagen, dass wir alle drei dort einen Urlaub verbringen.« Sie fuhr sich langsam durch das kurze schwarze Haar. »Ungefähr so lief es ab. Danach sind wir schlafen gegangen.«
»Ich glaube, da war noch mehr«, sagte Clara. »Oder? Irgendwas auf einer Internetseite?«
»Wir haben den Zuschlag bekommen«, erklärte Vicki dumpf. »Ich habe eben die Benachrichtigung erhalten. Wir sind die neuen Eigentümer.«
Der Knoten in Claras Magen wurde steinhart. Sie sah zu Rachel. Die Freundin stellte ihre Tasse mit einem Klirren ab. »Eigentümer wovon? Haben wir eine Sanddüne ersteigert? Hör gefälligst auf, uns zu veräppeln, Victoria Michaelis.«
Nur wenn sie sehr durcheinander war, sprach Rachel ihre Freundinnen mit vollem Namen an.
»Keine Sanddüne«, gab Vicki langsam zurück. »Ein Schulhaus.«
Das einzige Geräusch, das nun in der Küche zu hören war, war das Tröpfeln der Kaffeemaschine.
Clara schluckte mehrmals hart. Auf einmal wusste sie wieder alles. Da war dieses Online-Auktionshaus für Immobilien gewesen. Rachel hatte darüber geschimpft. Das sei kein seriöses Geschäftsgebaren. Dort würden die Kunden nicht vernünftig betreut. Doch Clara und Vicki hatten sich interessiert die verschiedenen Objekte auf den ostfriesischen Inseln angeschaut.
Und dann war Claras Blick an den Bildern eines Gebäudes auf Wangerooge hängen geblieben.
Sie schloss die Augen. Jetzt sah sie es wieder ganz deutlich vor sich. Es war so groß wie ein prächtiges Bauernhaus, verfügte über zwei Stockwerke und ein Dachgeschoss. Vor dem Haus lag der ehemalige Schulhof, an der Rückseite befand sich zusätzlich ein ausgedehntes Grundstück. Die Außenwände waren weiß verputzt, das schräge Dach mit dunkelroten Ziegeln gedeckt. Der Beschreibung hatte sie entnommen, dass es Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts gebaut und bis vor fünfzig Jahren als Grundschule genutzt worden war. Danach war es zu einem Schullandheim umfunktioniert worden, inzwischen stand es leer.
Auf dem Grundstück befand sich zudem noch ein großer massiver Schuppen. Clara war sich auf einmal sicher gewesen: Dort würde sie ihre Tischlerwerkstatt einrichten. Und das Haupthaus könnte in ein Kurheim für Menschen mit Herzweh verwandelt werden. Sie würden es »Liebeskummer-Hotel« nennen. Oder die »Schule der befreiten Herzen«.
»Tolle Idee!«, hatte Vicki ausgerufen und ein Gebot abgegeben, bevor Rachel sie daran hindern konnte.
Clara erinnerte sich wieder daran, dass ihr die Summe sehr hoch vorgekommen war.
Danach hatte Rachel sehr ausführlich mit ihnen beiden geschimpft. Aber Vicki hatte sie daran erinnert, dass sie eine halbe Stunde zuvor auch noch ganz begeistert von dem Plan gewesen war. Da seien schließlich die kernigen Fischer, die nur darauf warteten, sie in ihre Arme zu schließen. Oder über die Schulter zu werfen. Oder… Dann war die Sache irgendwie in Vergessenheit geraten, weil sie wieder über Männer sprachen, über Lene, über Enkelkinder…
»Sag, dass es nicht wahr ist«, verlangte Rachel jetzt von Vicki.
»Würde ich gern. Geht bloß leider nicht. Wir haben es getan.«
»ICH nicht.« Rachel machte eine abwehrende Handbewegung. »Ich habe damit nichts zu tun. Das wart ihr beide. Eine Schule auf Wangerooge! Das ist ja vollkommen irre!«
»Du hast sehr wohl damit zu tun«, sagte Vicki leise. »Ich weiß nämlich noch, dass du erst sauer warst. Aber dann hast du mir gezeigt, wie so etwas funktioniert, und du hast sogar versprochen, dein Fachwissen einzusetzen, damit alles auch korrekt über die Bühne geht.«
»Mist.«
Vicki schwieg. Clara stellte zu ihrer Überraschung fest, dass da kein Knoten mehr in ihrem Magen war. Sie atmete befreit auf.
»Ist es nicht«, sagte sie mit fester Stimme zu Rachel. »Das ist unsere Chance. Wir fangen alle drei noch einmal von vorn an.«
In Rachels Augen lag fast so etwas wie Mitleid. »In einem vermutlich abbruchreifen Haus, das seit Jahren leer steht? Wo es mit großer Wahrscheinlichkeit weder funktionierende Sanitäranlagen noch eine moderne Heizung gibt? Im Sommer mag das ja ganz romantisch sein, aber hast du mal an den Winter gedacht? Wenn der Sturm durch alle Ritzen peitscht? Was glaubst du wohl, warum diese alte Bude so relativ preiswert zu erwerben war?«
Wahnsinnig günstig fand Clara den Kaufpreis ganz und gar nicht, und richtig nachgedacht hatte sie natürlich auch nicht. Entmutigt ließ sie den Kopf hängen. Der Traum war so schön gewesen!
»Jetzt schaue ich mir die Sache mal an«, fuhr Rachel fort, kramte ihr Tablet aus der Umhängetasche und ließ sich von Vicki den Link zu der Seite geben.
Eine Weile sagte sie nichts, las nur aufmerksam, stieß lediglich den einen oder anderen undefinierbaren Laut aus.
Vicki flüsterte Clara zu: »Ich bin dafür. Gemeinsam werden wir es schaffen.«
»Das habe ich gehört«, knurrte Rachel.
Dann schaute sie hoch. »Okay, ich hab’s gefunden. Wir können von dem Kauf noch zurücktreten. Ist ein bisschen umständlich, aber ich kriege das hin. Gehört ja zu meinem Job.«
»Nein!«, riefen Clara und Vicki im Chor.
»Ich will das Haus«, setzte Clara hinzu. »Wir eröffnen dort ein Liebeskummer-Hotel.«
»Ja, genau«, sagte Vicki. Sie guckte zwar überrascht, weil sie offenbar nicht mehr wusste, dass sie dem schon am Abend zugestimmt hatte, aber sie schloss sich Clara sofort an. »Das wird supertoll. Wir lassen unser eigenes Liebesleid in Hamburg zurück und helfen auch noch anderen Leuten dabei. Den Kaufpreis bringen wir schon irgendwie auf, wenn wir alle unsere Ersparnisse zusammenlegen.«
»Interessant«, meinte Rachel langsam. »Da gibt es nur ein paar Haken.«
Clara wollte nichts hören, aber die ältere Freundin ließ sich so schnell nicht den Mund verbieten. Sie hob die Hand und streckte den Daumen aus.
»Erstens: Mit dem Kaufpreis allein ist es nicht getan. Da werden auch umfangreiche Renovierungsarbeiten fällig sein, und die gehen mächtig ins Geld. Wie ihr wisst, kenne ich mich in der Branche aus.«
Bevor eine der anderen etwas bemerken konnte, folgte der Zeigefinger. »Zweitens: Was immer du für Sorgen hast, du nimmst sie mit, wenn du umziehst. Auch deinen Liebeskummer.«
Nun kam der Mittelfinger. »Drittens: Hast du dir überlegt, Vicki, wie du deinen Blog weit weg von Spezialitätenhändlern und Spitzenrestaurants führen willst? Und wovon soll ich leben? Meine Firma ist hier in Hamburg. Clara ist vermutlich die Einzige, die als Tischlerin dort Arbeit finden könnte.«
»Du siehst immer nur alles schwarz«, behauptete Vicki, wirkte jedoch auf einmal sehr nachdenklich. Sie starrte auf Rachels Hand, als hätte sie Angst vor dem Ringfinger und dem kleinen Finger.
Clara sah ihren ganzen schönen Plan schon zerplatzen.
»Bitte lasst mich nicht im Stich! Ohne euch schaffe ich es nicht!«
Rachel stieß einen langen ungeduldigen Seufzer aus. »Wenigstens eine von uns muss realistisch bleiben, wenn ihr zwei schon in irgendwelchen rosaroten Wolken über der Nordsee schwebt.«
Wie gelähmt betrachtete Clara das unangetastete Brötchen auf ihrem Teller.
»Andererseits…« Rachel brach ab.
»Ja?«, fragte sie, schlagartig von neuer Hoffnung erfüllt. »Andererseits was?«
»Dass ihr mir jetzt nicht gleich durchdreht«, sagte Rachel streng und fixierte erst Clara und dann Vicki mit einem Blick, der wahrscheinlich jeden Immobilienhai in einen Goldfisch verwandeln konnte.
»Wir sind absolut vernünftig und tiefenentspannt«, versprach Vicki.
Clara blieb still. Innerlich bebte sie vor Aufregung. Sie wusste genau, es hing jetzt alles von Rachel ab. Allein würde sie es niemals schaffen, und nur mit Vicki an ihrer Seite auch nicht.
Sie alle drei mussten zusammenarbeiten.
»Was haben wir schon groß zu verlieren?«, fragte Rachel.
Eine ganze Menge, dachte Clara, hütete sich jedoch, noch einen Ton zu sagen.

            
	
OEBPS/AlegreyaSans-Italic.otf


OEBPS/AlegreyaSans-BoldItalic.otf


OEBPS/AlegreyaSC-Regular.otf


OEBPS/AlegreyaSansSC-Bold.otf


OEBPS/Alegreya-Bold.otf


OEBPS/Alegreya-Italic.otf


OEBPS/Alegreya-Regular.otf


OEBPS/AlegreyaSC-Italic.otf


OEBPS/AlegreyaSansSC-Italic.otf


OEBPS/Alegreya-BoldItalic.otf


OEBPS/AlegreyaSans-Regular.otf


OEBPS/AlegreyaSans-Bold.otf


OEBPS/AlegreyaSC-Bold.otf


OEBPS/ANS_9783843738651_2D_preview.jpg
BRIGITTE JANSON

SOMME

Urlaubsromane < ey
T FREUNDINNEN
in einem L om

Bundle






OEBPS/AlegreyaSansSC-BoldItalic.otf


OEBPS/14_07_Janson_Brigitte_c_Philipzen_Michaela_7239_RGB_A4_thumb.jpg





OEBPS/OD_9783843738651_Janson_Bundle_Inselfreundinnen_Sommer_Cover_01.jpg
DIE

INSEL

FREUNDINNEN

v
]






OEBPS/AlegreyaSansSC-Regular.otf


OEBPS/AlegreyaSC-BoldItalic.otf


